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Kiefige t)ol3ftapet, öie 3ur Papietfierftellung beftimmt fini), in einem
Sägetoeri Kanabas. Die Papierfabrifen brauchen gan3e IDälbet auf.

Papier.
Der Ruijm, bas Papier erfunben 3U Ijaben, gebührt ben
dfyinefen. Der dpnefifdje flderbauminifter (Xfailün lehrte
im 3al)re 123 o. dbr. bie tjerftellung bes papieres aus
Dumpen. lïïefyr als 1300 3afjre mußten oergetjen, bis audj
in (ïuropa bie Papierfabriiation betrieben mürbe. Der
Papierer bes ÏÏÏittelalters 3errife unb 3er(tampfte bie Dum»

pen 3U feinften geiferten unb oermifdfte fie in einem 3uber
mit IDaffer 3U einem Brei. îïïit einem Sieb mürbe bann
eine Sdjicîjt oon ber lïïaffe aus ber Bütte gefcfyöpft (baljer
ber Rame Büttenpapier) unb hierauf geprefet unb ge»
trodnet.
3m 18. unb namentlich im 19. 3al?rl?unbert ftieg ber Papier»
Derbraud; gemaltig an. (Es mürben uiel metjr Büd)er ge»
brudt, unb bas Bebürfnis nad; einem billigen papier mar
feljr grofj. Das Büttenpapier aber Jtanb redjt ^odE? im preis.
Iïïit ber mafdpnenmäßigen tjerftellung tonnte allerbings in
tür3erer 3eit eine Diel größere lïïenge Papier in ben tjanbel
gebracht roerben, aber es machte fidj balb ein lïïangel an
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Kiesige Holzstapel, die zur Papierherstellung bestimmt sind, in einem
Sägewerk Kanadas. Oie Papiersabrilen brauchen ganze Wälder aus.

Papier.
Oer Ruhm, das Papier erfunden zu haben, gebührt den
Chinesen. Oer chinesische Äckerbauminister Tsailün lehrte
im Jahre l2Z v. Chr. die Herstellung des Papieres aus
Lumpen. Mehr als lZ00 Jahre mußten vergehen, bis auch
in Europa die Papierfabrikation betrieben wurde. Oer
Papierer des Mittelalters zerriß und zerstampfte die Lumpen

zu feinsten Zäserchen und vermischte sie in einem Zuber
mit Wasser zu einem Brei. Mit einem Sieb wurde dann
eine Schicht von der Masse aus der Bütte geschöpft (daher
der Name Büttenpapier) und hierauf gepreßt und
getrocknet.

Im 18. und namentlich im l9. Jahrhundert stieg der
Papierverbrauch gewaltig an. Cs wurden viel mehr Bücher
gedruckt, und das Bedürfnis nach einem billigen Papier war
sehr groß. Oas Büttenpapier aber stand recht hoch im Preis.
Mit der maschinenmäßigen Herstellung konnte allerdings in
kürzerer Zeit eine viel größere Menge Papier in den Handel
gebracht werden, aber es machte sich bald ein Mangel an
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Die Papierrollen f i n b ;um D e r f a n b in 3eitungs*btudereien bereit. — (Eine Papiermafdpne liefert bei
24ftimbiger Arbeit einen Papierftreifen oon 70 Kilometer Dange.

Sumpen unb labern, ben Ko^ftoffen, bie 3m Papter»
fabritation nötig toaren, bemertbar. Hlan fucfjte nadj einem
(Erfaijftoff. Da glüdte es im 3al?re 1844 einem fädjfifdjen
IDebergefellen namens Keller nad; Dietfäfjrigen Derfudjen,
Papier aus tjol3 Ije^uftellen. Keller Ijatte beobachtet, toie
bie IDeJpen 3um Bau iljrer Hefter eine papierartige Klaffe
aus rosigen ljol3fpänd)en bereiteten. Sofort ging er ba=

ran, bie £el;re, toeldje ihm bie IDefpen gegeben hatten,
nu^bringenb an3Utoenben. 3"öem Keller eine ftattlidje
Hîenge I30I3 auf bem Sdjleifftein abfdjliff, betam er einen
(Erfat; für bie ^abernmaffe. Das neue Derfaljren tourbe
oon ben Papierfabrifanten fofort ausgeübt unb oerooll»
fommnet. tfeute ift ber ffoljfaferftoff ber tjauptbeftanb»
teil faft aller Papierforten.
Hm beften geeignet 3m Papierfabrifation ift bas Sannen»
holt. 3" Stüden oon ettoa 2 m Sänge toerben bie Stämme
in bie Sabril eingeliefert unb follen nun 3unäd)ft in 3eIIu=
lofe oenoanbelt toerben. 3eIIuIofe nennt man bie auf
cfyemifdjem H)ege getoonnene, reine I}ol3fafer. 3u biefem
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vie Papierrollen sind zum versand in
Zeitungsdruckereien bereit. — Eine Papiermaschine liefert bei
24stündiger llrbeit einen Papierstreifen von 70 Kilometer Länge.

Lumpen und hadern, den Rohstoffen, die zur
Papierfabrikation nötig waren, bemerkbar. Man suchte nach einem
Ersatzstoff, va glückte es im Jahre 1844 einem sächsischen
lvebergesellen namens Reller nach vierjährigen Versuchen,
Papier aus holz herzustellen. lîeller hatte beobachtet, wie
die lvespen zum Bau ihrer Nester eine papierartige Masse
aus winzigen holzspänchen bereiteten. Sofort ging er
daran, die Lehre, welche ihm die lvespen gegeben hatten,
nutzbringend anzuwenden. Indem Reller eine stattliche
Menge holz auf dem Schleifstein abschliff, bekam er einen
Ersatz für die Hadernmasse. Das neue Verfahren wurde
von den Papierfabrikanten sofort ausgeübt und
vervollkommnet. heute ist der holzsaserstoff der Hauptbestandteil

fast aller Papiersorten.
5lm besten geeignet zur Papierfabrikation ist das Tannenholz.

In Stücken von etwa 2 m Länge werden die Stämme
in die Fabrik eingeliefert und sollen nun zunächst in Zellulose

verwandelt werden. Zellulose nennt man die auf
chemischem lvege gewonnene, reine Holzfaser. Zu diesem
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3roede 3erfd;neiben unb 3erl?adcn mâdjtige Rîafdjinen bas
£7013 3U fleinen, biinnen Spänen. 3" Kod;feffeln non riefen»
Rafter ©röfee toerben bie Spännen mit einer Sulfitlauge
3u[ammen gegen 15 Stunben lang auf eine Temperatur bis
3u 145° delfius erbiijt. Die fjälfte bes in ben Kodjer ge»
gebenen tjol3es tann als 3elIuXofe geraonnen roerben. Die
3eIluIofe tommt in bie tompl^ierte papiermafdjine, roirb ba
un3ä^Iige ÏÏÎale gemalt unb läuft über oiele Du^enb Kol»
len, bis fie [djliefelidj als breiter Papierftreifen bie Rfafd|ine
roieberum oerläftt. ©ine ITlafdjine liefert bei 24ftünbtger
Arbeit einen Papierftreifen non etroa 70 Kilometer Sänge
unb einem ©etoidjt non etroa 100 3entnem. Ameritanifcije
Papiermafdjinen finb nod; Diel gröfeer unb liefern täglich
bis 3U 350 3eutner Papier in einem fortlaufenben Banb
Don breieinljalb lïïeter Breite, ©egenroärtig ift eine Ria»
fd;ine im Bau, bie in 24 Stunben 1250 3entner Papier
er3eugen roirb.
Ratûrlid; oerfd?Iingt eine fo gemaltige Papierfabritation
gan3e ausgebefjnte IDälbereien. Rîan Ijat ausgerechnet,
bafe gegenwärtig fdjon erheblich meljr I70I3 gefällt roirb 3ur
Papierherftellung als roieberum nadjroadjfen tann. 3"
Säubern, too es nod; feine gorftgefetje gibt, bie ben IDalb
fdjühen, roirb ein furchtbarer Raubbau betrieben, ©s
herr[d)t heute alfo roieberum bie gleiche Rot mit bem tjol3
toie oor hunbert 3al)ten mit ben Sumpen als Rofjftoff.
Ramentlid) bie 3«itungen oerbraudjen riefige IRengen
Papier, ©ine Reto IJorfer 3«itung, bie „ Times ", oer»
toenbet allein täglich 174 Tonnen Papier. Allerbings ift
fie bie größte 3eitung ber Hielt.

Tclegraphcnörähte als tDcttcrprophcten.
Diele Kinber glauben, bie Telegrapljenbrähte an ber Sanb»
ftrafje brummen, toeil telegraphiert toerbe. R)er aber in
ber Sd;ule fd;on ©Ieftri3itätslehre hatte, toeiß,. baß Tele»
graphieren feinen brummenben Ton im Draht et3eugt.
Der Rteteorologe ©ybam hat feftgeftellt, bafj biefe Töne
mit Deränberungen bes IDetters 3ufammenl;ängen. Sie
finb eine golge oon Schtoingungen im ©rbboben, bie fid;
oor ©intritt fdjledjien IDetters bemerfbar machen.
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Zwecke zerschneiden und zerhacken mächtige Maschinen das
holz zu kleinen, dünnen Spänen. Zn Kochkesseln von riesenhafter

Größe werden die Spänchen mit einer Sulfitlauge
zusammen gegen lö Stunden lang auf eine Temperatur bis
zu l45 "Eelsius erhitzt. Oie Hälfte des in den Kocher
gegebenen Holzes kann als Zellulose gewonnen werden. Oie
Zellulose kommt in die komplizierte Papiermaschine, wird da
unzählige Male gewalzt und läuft über viele Outzend Rollen,

bis sie schließlich als breiter Papierstreifen die Maschine
wiederum verläßt. Line Maschine liefert bei 24stündlger
Arbeit einen Papierstreifen von etwa 70 Kilometer Länge
und einem Gewicht von etwa l00 Zentnern. Amerikanische
Papiermaschinen sind noch viel größer und liefern täglich
bis zu 550 Zentner Papier in einem fortlaufenden Land
von dreieinhalb Meter Breite. Gegenwärtig ist eine
Maschine im Bau, die in 24 Stunden l250 Zentner Papier
erzeugen wird.
Natürlich verschlingt eine so gewaltige Papierfabrikation
ganze ausgedehnte Iväldereien. Man hat ausgerechnet,
daß gegenwärtig schon erheblich mehr holz gefällt wird zur
Papierherstellung als wiederum nachwachsen kann. In
Ländern, wo es noch keine Zorstgesetze gibt, die den Ivald
schützen, wird ein furchtbarer Raubbau betrieben. Es
herrscht heute also wiederum die gleiche Not mit dem holz
wie vor hundert Jahren mit den Lumpen als Rohstoff.
Namentlich die Zeitungen verbrauchen riesige Mengen
Papier. Eine New Porker Zeitung, die „ Times
verwendet allein täglich l74 Tonnen Papier. Allerdings ist
sie die größte Zeitung der kvelt.

Telegraphendrähte als Wetterpropheten.
viele Kinder glauben, die Telegraphendrähte an der Landstraße

brummen, weil telegraphiert werde. Wer aber in
der Schule schon Elektrizitätslehre hatte, weiß, daß
Telegraphieren keinen brummenden Ton im Oraht erzeugt.
Oer Meteorologe Egdam hat festgestellt, daß diese Töne
mit Veränderungen des Wetters zusammenhängen. Sie
sind eine Folge von Schwingungen im Erdboden, die sich

vor Eintritt schlechten Wetters bemerkbar machen.
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